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Wie ...
... können kleine und mittelständische Unternehmen beim Ausbau ihrer Innovationsfähigkeit unterstützt
werden?
... kann die Anzahl von Innovationsprojekten zwischen Unternehmen und FuE-Einrichtungen erhöht werden?

Innovationsgutscheine wurden bereits in vielen europäischen Ländern und Regionen etabliert, um auch kleinere 
Innovationsaktivitäten von KMU zu unterstützen. Gutscheinmodelle stellen Fördermittel in kleinerem Rahmen 
bereit, die schnell abgerufen und eingesetzt werden können, um einen Anreiz zur Kontaktaufnahme zu FuE-
Einrichtungen und der Umsetzung kleinerer Innovationsprojekte zu bieten. 

In Brandenburg wurden im ersten Jahr nach der Einführung über 100 Innovationsprojekte zwischen KMU und 
FuE-Einrichtungen initiiert.

Wie ...
... können Unternehmen durch das Einbinden der Nutzer in die Entwicklung neuer Produkte und Dienst-
leistungen in ihrer Wettbewerbsfähigkeit unterstützt werden?

Die Einbindung von Endnutzern und anderen Beteiligten in die Entwicklung neuer Produkte und Dienstleistungen
ist für Unternehmen extrem wertvoll!

Das Living Lab-Konzept (lebendes Labor) ist ein geeignetes Instrument, um dem vollständigen Innovationsansatz
einer nutzerorientierten Innovation (user-driven) gerecht zu werden.

Wie...
... kann die Verfügbarkeit von privatem Kapital (Private Equity) zur Unterstützung von Innovation und 
Existenzgründern erhöht werden?

Es wird zunehmend wichtiger, private Investoren für Unternehmensgründungen und -entwicklung zu gewinnen.  
Es werden Instrumente zur Darstellung überzeugender Argumente benötigt, mit denen Investoren überzeugt 
werden, junge und innovative Unternehmen zu unterstützen. Zeitdruck und das Fehlen von Risikobewertungstools
bei Innovationen sind oft Ursache für die Zurückhaltung von Investitionen.

Risikobewertungstools, wie sie im Projekt BSR InnoReg entwickelt und getestet wurden, bieten eine rationale
Grundlage für Investitionsentscheidungen!

Wie...
... kann eine nachhaltige Innovationskultur in der Region gefördert und etabliert werden?
... kann das regionale Innovationspotenzial besser zur unternehmerischen und regionalen Entwicklung 
eingesetzt werden?

Innovation ist auch in Regionen außerhalb der Metropolen von großer Bedeutung. Denn gerade in diesen Regionen
spielen Innovationen eine Hauptrolle, um regionale Potenziale sichtbar zu machen! 
Die Schaffung eines innovations- und unternehmerfreundlichen Umfelds kommt der gesamten Region zu Gute.
Erfahrungen aus so genannten “Innovation Days“ mit dem Ziel der Sensibilisierung junger Menschen für das Thema
Innovation sind sehr ermutigend. Investieren auch Sie in die kommende Generation und fördern Innovationskraft
der Jugend!

Innovations-Gutscheinmodelle
Lesen Sie weiter auf den 
Seiten 5-7

Living Labs
Lesen Sie weiter auf den 
Seiten 8-13

Risikobewertungstools
Lesen Sie weiter auf den 
Seiten 14-18

Innovation Days
Lesen Sie weiter auf den 
Seiten 19-28

InnoReg
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1. Einführung

BSR InnoReg – Stärkung der Innovationsförderung
in Regionen außerhalb der Metropolen des Ostsee-
raums durch länderübergreifende Zusammenarbeit
BSR InnoReg ist ein länderübergreifendes Kooperationspro-
jekt mit 18 Partnern aus 6 Ostsee-Staaten (Finnland, Estland,
Lettland, Litauen, Polen und Deutschland). Das Projekt wird
durch das EU-Programm für den Ostseeraum 2007–2013 
kofinanziert. Der Lead Partner ist das Baltic Institute of 
Finland. 

Die Projektpartner sind lokale, regionale und nationale Be-
hörden, Wirtschaftsfördereinrichtungen sowie Wissenschafts-
parks und Technologiezentren. BSR InnoReg konzentriert sich
darauf, die Effizienz regionaler, innovationsfördernder Aktivi-
täten zu steigern, indem die Schlüsseleigenschaften der in 
aktiven Wirtschaftsförderungsorganisationen identifiziert und
verbessert werden. Das Projekt führt auch Entscheidungs-
träger aus den beteiligten Partnerregionen zusammen, um
über weltweite wirtschaftliche Herausforderungen zu 
diskutieren und gemeinsam ein Memorandum zur Innovations-
politik im Ostseeraum zu vereinbaren. Das Innovation 
Memorandum liefert einen Beitrag zur EU-Strategie für den
Ostseeraum mit politischen Handlungsempfehlungen zu
wirksamen Innovationsmaßnahmen in den Regionen 
außerhalb der Metropolen im Ostseeraum.

Mit allen Einzelmaßnahmen strebt das Projekt BSR InnoReg
an, Wirtschaftsförderer bei der Verbesserung ihrer Strategien
und der Weiterentwicklung ihrer Services im Bereich der 
Wirtschafts- und Innovationsförderungsangebote für KMU zu
unterstützen. Die Partnerregionen haben gemeinsam 
konkrete Instrumente und Verfahren zur Innovationsförderung
entwickelt und getestet. Diese Instrumente sollen nutzer-
orientierte Innovation fördern, Unternehmensgründer unter-
stützen so wie Schüler und Studenten in Innovationsprozesse
einbinden.

Instrumente und Angebote für ein effizientes 
Innovationsumfeld 
Der Charakter von Innovationen befindet sich in stetem 
Wandel. Insbesondere Open Innovation (offene Innovations-
prozesse) und User-Driven Innovation (nutzerorientierte 
Innovationen) werden für den Geschäftserfolg als zunehmend
wichtig anerkannt. In der Praxis bedeutet User-Driven Inno-
vation die  Einbindung der Nutzer und anderer Beteiligten in
die Entwicklung neuer Dienstleistungen und Produkte. Open
Innovation verlässt sich nicht nur auf lineare Innovation
(Forschungsparadigma) in den Innovationsgebieten, sondern
erlaubt auch Innovationseinflüsse aus anderen Richtungen
oder Quellen wie z.B. Kunst, Kreativwirtschaft, Kunden.

Innovationsgutscheine sind eine Antwort auf das Modell der
Open Innovation, da diese sich grundsätzlich zur Unterstüt-
zung aller Formen von Innovation in KMU eignen. Allerdings
ist die Innovationsförderung eine ganzheitliche Aufgabe und
sollte sich nicht ausschließlich auf KMU konzentrieren. Es 
werden Instrumente benötigt, die innovative Denkweisen in
der gesamten Gesellschaft fördern, um so das Bewusstsein
für Innovationsprozesse als Vorbedingung der zukünftigen 
Wettbewerbsfähigkeit von Regionen zu steigern.

Innovationsförderungsinstrumente und Dienstleistungen 
sollten die gesamte Bandbreite an Innovation wie nachfrage-
und bedarfsorientierte Innovation, soziale Innovation, 
organisatorische Innovation etc. abdecken.

Innovation muss finanziert werden. Potenzielle Investoren
agieren ebenso rational wie emotional.  Viele gute Geschäfts-
ideen erhalten keine Finanzierung, weil sie ihrer Zeit voraus
sind. Ohne konkretes Hintergrundwissen und wissenschaft-
liche Kenntnisse halten sich Investoren eher zurück. 
Instrumente zur Risikobewertung bieten eine rationale
Grundlage für Investitionen, um so mehr private Investoren 
zu überzeugen.

Unterschiedliche Innovationsförderungsansätze wurden im
Rahmen des BSR InnoReg-Projektes erfolgreich entwickelt
und erprobt. Diese Broschüre informiert Sie über erfolgreich
getestete und umgesetzte Ansätze zur Innovationsförderung
und will die Leser dazu anhalten, ihre eigenen Ideen  für die
eigene Region zu entwickeln.

InnoReg
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2. Unterstützung innovativer Unternehmen

– das Innovations-Gutscheinmodell

Hintergrund 
Innovationsgutscheine sind eine Antwort auf das Modell der
Open Innovation, denn sie können  sämtliche Innovations-
formen unterstützen. Innovations-Gutscheinmodelle zur För-
derung von erstmaligen und kleineren Innovationsaktivitäten
von KMU wurden bereits in vielen Ländern und Regionen
Europas eingeführt. Gutscheinmodelle stellen Fördermittel in
kleinerem Rahmen bereit, die schnell abgerufen und einge-
setzt werden können, um einen Anreiz zur Kontaktaufnahme
zu FuE-Einrichtungen und der Umsetzung kleinerer Innova-
tionsprojekte zu bieten. Über Gutscheine erhalten KMU 
Zugang zu technischem Fachwissen, Geschäftsexpertise und
Internationalisierung ebenso wie zum ersten Einsatz neuer
Technologien durch Einbindung von Wissensanbietern. 

Innovationsgutscheine scheinen ein erfolgreiches Mittel 
sowohl zur Einführung von Innovationen in KMU zu sein wie
auch zur Herstellung engerer Beziehungen zu Forschungs-
und Entwicklungseinrichtungen. Je nach Ausgestaltung und
Umsetzung sind Gutscheine ein geeignetes, bedarfsorientier-
tes Mittel der öffentlichen Förderung von KMU. Gutschein-
modelle sollten mit einem Minimum an Bürokratie, schnell
und flexibel umgesetzt werden. Es gibt allerdings unter-
schiedliche Ansichten darüber, welche Innovationsfelder am
ehesten durch Gutscheine unterstützt werden sollten und
woher die Expertise kommen soll.

Das Brandenburger Modell – Förderung von 
Technologietransfer
KMU sind insbesondere in Regionen 
außerhalb der Metropolen das Rück-
grat der Wirtschaft. Daher konzentriert 
sich der “Brandenburger Innovations-
gutschein” (BIG) genau wie fast alle 
anderen Innovationsgutscheinmodelle 
auf KMU.

Das Innovationsgutscheinmodell wurde in Brandenburg mit
dem Ziel umgesetzt, Technologietransfer zwischen KMU und
Forschungsinstituten (Wissensanbietern) zu fördern und so
innovativere Produkte, Dienstleistungen und Verfahrens-
weisen innerhalb von KMU einzuführen. Die Gutscheine 
setzen einen finanziellen Anreiz und ermutigen die KMU, 
Vorurteile und Zurückhaltung gegenüber der Zusammen-
arbeit mit Forschungseinrichtungen zu überwinden. 

Innovationsgutscheine unterstützen externe wissenschaft-
liche Beratungsunternehmen und Forschung für innovative
Produkte, innovative Dienstleistungen und innovative 
Prozesse (Forschung in Technologien, Marktforschung, Mach-
barkeitsstudien) sowie externe transfer- und umsetzungs-
orientierte Forschung und Entwicklung zur Vermarktung von
Waren und Dienstleistungen. Das Gutscheinsystem in 
Brandenburg bietet projektbezogene Fördergelder in Form
zweier unterschiedlicher Größenordnungen/Gutscheine. Eine
Kombination der beiden Gutscheine ist möglich.

“Kleiner Gutschein” für wissenschaftliche Erstberatung
(100% Zuschuss), max. 1.500 EUR. Der kleine Gutschein 
kann nur einmalig und nur zur Etablierung von Kontakten
zwischen KMU und Forschungseinrichtungen für ein erstes
gemeinsames Projekt genutzt werden. Das Projekt muss
innerhalb von zwei Monaten durchgeführt werden.

“Großer Gutschein” für transfer- und umsetzungsorien-
tierte Projekte (70 % Zuschuss), max. 7.000 EUR. 
Der große Gutschein kann einmal pro Jahr in Anspruch
genommen werden. Das Projekt ist innerhalb von sechs
Monaten durchzuführen.

In Brandenburg sind mehrere Partner an der Entwicklung und
Umsetzung des Gutscheinsystems beteiligt. Alle Partner
waren von Anfang an in die Entwicklung des Innovations-
gutscheinmodells in Brandenburg eingebunden! Nur durch
die Zusammenarbeit und das Engagement aller beteiligten
Partner kann ein schnelles,  flexibles und unbürokratisches
Gutscheinsystem etabliert werden.

Die Kooperationspartner im Brandenburger Innovations-
gutscheinmodell sind das Wirtschaftsministerium (politische 
Unterstützung, Allokation von Fördermitteln), die 
Investi tions Bank des Landes Brandenburg (Finanzierung),
die Transferstellen an Universitäten und Fachhochschulen
(Wissensvermittler) und die ZukunftsAgentur Brandenburg
als Wirt  schaftsfördergesellschaft des Landes (Administration,
fachliche Antragsbewertung).
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Scheckheft Innovation
Eine Vorbedingung für den Erfolg des Gutscheinmodells ist
die Öffentlichkeitsarbeit. Daher veröffentlichte die ZAB GmbH
das “Scheckheft Innovation” als ergänzende Pilotaktion des
BSR InnoReg-Projekts im Oktober 2010.

Das Scheckheft Innovation funktioniert wie ein normales
Scheckheft: man kann einen Scheck für eine Leistung einlösen.
In diesem Fall können KMU einen “Scheck einlösen“, um sich
von Mitarbeitern der ZAB GmbH zur Innovationspraxis beraten
zu lassen und Rat zur Nutzung der Innovationsförderleistungen
im Allgemeinen und dem „Brandenburger Innovationsgut-
schein” im Speziellen zu erhalten. Das Scheckheft enthält zehn
Gutscheine für unterschiedliche Innovationsförderleistungen. 

Erste Erfahrungen zeigen, dass diese Art Kommunikations-
mittel die Bekanntheit der Programme unter den KMU 
steigert: etliche KMU und auch Wirtschaftsförderer fragten
nach dem Scheckheft an, und mehrere Beratungen zur 
Innovationsförderung haben bereits stattgefunden.

Erfahrungen und Empfehlungen
Seit ihrer Gründung ist die Pilotaktion “Brandenburger 
Innovationsgutschein“ zur Erfolgsgeschichte in Brandenburg
geworden: über einen Zeitraum von elf Monaten wurden über
120 KMU Innovationsgutscheine beantragt!

Die folgenden Erfolgsfaktoren und Empfehlungen basieren
auf den Erfahrungen in Brandenburg, sind aber natürlich auch
für andere Gutscheinsysteme relevant.

Nutzen für KMU ebenso wie für Forschungs-
einrichtungen
Der Haupterfolgsfaktor für ein Gutscheinsystem liegt darin,
dass beide Seiten davon profitieren, KMU wie Forschungs-
einrichtungen. KMU erhalten Zugang zu einem einfachen, 
flexiblen Instrument zur  Innovationsförderung und Zugriff
auf den aktuellen Wissensstand der Forschungseinrichtungen.
Forschungseinrichtungen können Finanzierung von außen
anwerben und erhalten Zugang zur Wirtschaft für ihre 
angewandte Forschung.

Das Verfahren muss einfach, schnell und flexibel sein!
Wichtig ist, dass das System den einfachen Einsatz von 
Gutscheinen, schnelle Umsetzung und eine flexible Auswahl
an Projektinhalten ermöglicht. Ein Minimum an Verwaltungs-
aufwand für alle betroffenen Parteien ist die Voraussetzung
dafür, dass die Bürokratie nicht die Wirksamkeit des Förder-
programms beeinträchtigt.

Die Vermittlerrolle muss betont werden!
Wissensvermittler sind Kernfaktoren bei der Erschließung der
bestmöglichen Expertise und bei der engen Zusammenarbeit
mit KMU zur Unterstützung des Verwaltungsverfahrens.

Im Brandenburger Modell muss der Erfolgsfaktor 
“Technologietransferstellen” hervorgehoben werden! 
Diese Büros fungieren als Wissensvermittler und Prozess-
begleiter für KMU. Weiterhin dienen sie als Promotion-
Manager des Gutscheinmodells. Dies hat zum großen 
bisherigen Erfolg des Brandenburger Gutscheinmodells 
beigetragen.

Vermarktung und Werbung sind essenziell!
Mit einer aktiven Marketingstrategie werden der Zugang 
zu den Gutscheinmodellen und die Nachfrage danach 
gesteigert. Kreative Marketingtools wie ein Scheckheft für
KMU treten neben anderem Kommunikationsmaterial mehr 
in den Vordergrund.
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Ausgleich zwischen rechtlicher Absicherung und 
Minimierung der Anzahl an Beteiligten
Abhängig von den verwendeten Finanzierungsquellen ist 
die Kooperation mit Finanzexperten aus dem Banksektor 
natürlich wichtig und gewährleistet die Einhaltung insbeson-
dere rechtlicher Formalitäten. Wichtig ist, einen gesunden
Ausgleich zu finden zwischen rechtlicher Absicherung mit
entsprechenden Prüfverfahren und einem einfachen, 
schnellen und flexiblen System.

Schlussfolgerungen
Innovationsgutscheine bieten flexible und unbürokratische
Innovationsförderung “nach Bedarf“ durch den besten 
verfügbaren Innovationsexperten und genau zu dem 
Zeitpunkt, an dem sie gebraucht wird. Die Erfahrungen in
Brandenburg sind sehr ermutigend und belegen die 
Wirksamkeit von Gutscheinmodellen im Allgemeinen. 
Es gibt gute Hinweise dafür, dass regionale Gutscheinsysteme
zu mehr Innovationsaktivitäten in KMU führen, gerade in den
Kleinunternehmen, die sich zuvor nicht mit Innovations-
projekten befasst haben.

Regionale Gutscheinsysteme öffnen regionalen Wissens-
anbietern die Tür und sind ein guter Ausgangspunkt für 
zukünftige Innovationsprojekte! In manchen Fällen allerdings
ist, gerade bei anspruchsvolleren Projekten erfahrener KMU,
die beste verfügbare Expertise nicht in der gleichen Region
oder dem gleichen Land verfügbar. Die Einführung von 
Gutscheinsystemen für grenzübergreifende Zusammenarbeit
ist ein viel versprechender Ansatz, um die bestmögliche
Innovationsförderung für KMU zu gewährleisten. Die Stärkung
eines europäischen Wissensvermittlersystems (knowledge
broker) könnte ein Schritt zur Etablierung eines europäischen
Innovations- und Wissensförderraums darstellen.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Martin Bünning
ZAB – ZukunftsAgentur Brandenburg 
Brandenburger Wirtschaftsförderungsgesellschaft
E-Mail: martin.buenning@zab-brandenburg.de



3. Nutzerorientierte Innovation und

Lebende Labore (Living Labs)

Hintergrund 
Open Innovation (offene Innovationsprozesse) und User-
Driven Innovation (nutzerorientierte Innovationen) werden
für den Geschäftserfolg als zunehmend wichtig anerkannt. In
der heutigen globalen Wissensgesellschaft werden sie von
vielen Seiten gefördert, um die Effizienz und Wirksamkeit von
Innovationsprozessen zu steigern. In der Praxis bedeutet 
User-Driven Innovation die Einbindung von Anwendern und
anderen Beteiligten in die Entwicklung neuer Dienstleistun-
gen und Produkte.

Ein Living Lab (lebendiges Labor) ist eine echte Prüf- und 
Experimentierumgebung, in welcher die Endanwender und
Produzenten gemeinsam an Innovationen arbeiten. Vier 
verschiedene Beteiligungsgruppen gibt es bei Living Labs:
Anwender (gewöhnliche Menschen), Nutzer (Unternehmen,
Konzerne), Entwickler (Universitäten, Wissenschaftler) und
Wegbereiter (öffentlicher Sektor). Alle Beteiligten sollten von
der Tätigkeit des Living Lab profitieren, damit nachhaltige 
Living Labs eingerichtet werden können.

Anwenderkontext in der Planung neuer 
Unternehmen und Produkte
Die Integration von Endnutzern in Innovationsprozesse ist 
ein schwieriges Unterfangen, und ein Living Lab ist eine 
geeignete Umgebung, um den gesamten Innovationsansatz
der User-Driven Innovation nachzuverfolgen. In einem Living
Lab werden entstehende Bedürfnisse offengelegt, innovative
Produkte und Dienstleistungen werden von Endanwendern
getestet. Die Anwender prüfen, während sie in ihrer normalen
Umgebung arbeiten, leben und spielen. Diese normale 
Umgebung ist keine sterile Laborumgebung, sondern ein 
alltägliche Umgebung mit allen Vor- und Nachteilen.

Open Innovation = Verschiedene Institutionen
und Handelnde interagieren miteinander, 
um die Effizienz und Wirksamkeit des 
Innovationsprozesses zu steigern.

Bei Betrachten der Vorteile des Living Lab-Konzepts für 
Kundenunternehmen muss unbedingt auf dessen Haupt-
zweck hingewiesen werden, und wie diese Unternehmen 
an der Teilnahme profitieren können. Zur besseren 
Veranschaulichung ist es sinnvoll, zwei verschiedene Fälle zu
skizzieren, die ganz am Ende einer typischen Living Lab-
Lösung stehen:

1. Evaluierung des Potenzials in einem Neuunternehmen
2. Sammeln von Anwender-Feedback bei vorhandenen

Produkten oder Dienstleistungen

Der Umfang dieser Aktivitäten variiert, wenn wir uns den 
Lebenszyklus einer Neuentwicklung ansehen. In allen Phasen
werden unterschiedliche Arten von Living Labs benötigt. 
Konkretere Resultate ergeben sich, wenn ein Unternehmen
Feedback zu vorhandenen Produkten sammelt. Wenn 
lediglich neue Geschäftsmöglichkeiten oder Servicemodelle
analysiert werden, müssen Unternehmen vorher klären, wie
aussagekräftig diese Vorgehensweise ist. Prinzipiell sammeln
Unternehmen zum frühesten möglichen Zeitpunkt relevante
Informationen. Die Kosten für Veränderungen steigen, wenn
der Produktlebenszyklus bereits ein fortgeschrittenes 
Stadium erreicht hat.
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Abbildung 1: Entwurf eines Living Lab



Etablieren eines Living Lab
In letzter Zeit wurden Living Labs als wirkungsvolle Ansätze
erkannt, um Anwender effektiv in allen Phasen des 
Forschungs-, Entwicklungs- und Umsetzungsprozesses 
einzubinden. Die Entwicklung von Living Labs steckt 
insgesamt noch in den Kinderschuhen; nur eine relativ 
geringe Zahl kann ausreichend Umsatz generieren, um von 
finanzieller Unterstützung unabhängig zu arbeiten. Für alle 
Living Labs müssen Good Practice-Verfahren ebenso neu 
festgelegt werden wie Methoden zur Anwendereinbindung,
jeweils entsprechend der vorherrschenden Bedingungen.

10 Punkte, die ein Living Lab berücksichtigen muss 

•  Projekte oder Szenarien
•  Finanzierung
•  Endanwender (motiviert und aktiv)
•  Partnerschaften
•  Marketing
•  Methoden (Studien, Prüfungen, Schulungen)
•  Zielsetzungen (Plan)
•  Rollen und Verantwortungsbereiche
•  Nutzen für alle Beteiligten (ROI/Kapitalrendite)
•  Rechtliche und ethische Fragen

Ein Muss für Living Labs
Da die Entwicklung von Living Labs immer noch mehr oder
weniger in der Konzeptphase steht und nur wenige Living
Labs in Europa wirtschaftlich profitabel arbeiten, können sie
nicht ohne externe Projektfinanzierung betrieben werden.

Weiterhin sind immer noch Good Practice-Verfahren zu 
definieren, die für alle Living Labs geeignet sind, so dass jede
Region und jedes Living Lab eine eigene “Best Practice” 
entwickeln sowie geeignete Wege finden kann, 
um die Anwender einzubeziehen.

Es gibt keine perfekte Lösung dafür, wie man ein Living Lab
einrichtet oder betreibt, aber 10 Punkte muss ein Living Lab
berücksichtigen, ehe es effizient arbeiten kann.

Vier Phasen
Einrichtung und Betrieb eines Living Lab hängt von dem 
jeweiligen Sektor ab, den es bedient. Generell muss jedes 
Living Lab im Verlauf seiner Entstehung zwei Phasen 
durchlaufen:

Vorbereitung – Experimentieren in beschränktem 
Rahmen – Prozessentwicklung und Experimentieren – 
Gemeinsames Erschaffen und Geschäftsbetrieb

Die übliche Herausforderung bei der Etablierung eines 
nachhaltigen Living Lab ist, eine Rentabilität für alle 
Beteiligten zu erreichen. Die Industrie will wissen, wie ihre
Produkte vom Resultat der Living Labs profitieren. Geeignete
Anwender müssen nach bestimmten Verfahren und Tools 
motiviert, aktiviert und gefunden werden. Diese Verfahren
und Tools müssen identifiziert und so entwickelt werden, 
dass die Tätigkeiten des Living Labs wirksam umgesetzt und
alle Beteiligten darin eingebunden sind. Idealerweise ist die
treibende Kraft aller Teilnehmer ihr Bedürfnis, die Produkte
und Dienstleistungen zu entwickeln, die sie nutzen wollen.

9
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3.1. Das Agro Living Lab
Das Agro Living Lab (ALL) konzentriert sich auf Nützlichkeit
und anwenderfreundliche Ausgestaltung von Technologien in
Land- und Forstwirtschaft. Das ALL liegt in Finnland in der 
Region Seinäjoki, die einen hohen Kompetenzgrad in den 
Bereichen besitzt, auf die das Living Lab sich konzentriert. 
ALL ist ein Kooperationskonzept von Frami Ltd., der Seinäjoki 
University of Applied Sciences und des Ruralia Institute an 
der Universität Helsinki.

Zielsetzung
Ziel des Living Lab ist es, die Benutzerfreundlichkeit von land-
und forstwirtschaftlichen Technologien zu verbessern und die
Zusammenarbeit zwischen Anwendern und Unternehmen zu
unterstützen. Im Mittelpunkt der Tätigkeit des Living Lab 
stehen Unternehmens- und Anwenderszenarien, in denen
neue Verfahren und Dienstleistungen entwickelt werden.
Dienstleistungen sind aufgeteilt in Nutzbarkeitsbewertungen,
Forschungen zu Anwendern und Anwendungsumgebungen
und anwenderorientierten Innovationsprozessen. Ein 
allgemeines Fallbearbeitungsverfahren im Agro Living Lab
könnte wie folgt beschrieben werden:
Anfangstreffen – Testplanung – Rekrutieren von Anwen-
dern – Pilottest – Realtests – Berichterstattung – Feedback

Während der Entwicklungsphase werden mehrere Fälle von
guten wie schlechten Vorgehensweisen identifiziert. Systema-
tische Entwicklung und Führung, Aufteilung der Ressourcen
und Verantwortungsbereiche entsprechend der jeweiligen 
Expertise und die enge Zusammenarbeit mit Endanwendern
sind die wichtigsten Good Practice-Verfahren. Herausforde-
rungen bei der Entwicklung sind die Motivierung und Aktivie-
rung von Endanwendern, der Ausgleich zwischen Werbung
und geistigen Eigentumsrechten, und die Entwicklung eines
lebensfähigen Living Lab-Geschäftsmodells.

Von regionaler zu internationaler Ebene – warum 
internationale Anwender- und Umweltforschung?
Im BSR InnoReg-Projekt konzentrierte sich Frami Ltd. auf die
Erhebung von Anwenderdaten in einem internationalen 
Umfeld. Anwenderbedürfnisse und Produktanforderungen
hängen stark vom jeweiligen Land und seiner Kultur ab. Um
neue internationale Märkte zu erschließen, muss unbedingt
eine länderübergreifende Zusammenarbeit initiiert werden,
um die Anforderungen der Endanwender in internationalen
Umfeldern zu erforschen.

Agro Living Lab hat ein Datenerhebungsverfahren über 
Anwender und ihre Nutzung innovativer Produkte und 
Technologien in internationalen Umfeldern eingeführt. Pilot-
fallstudien wurden in Estland und Polen unter Mitarbeit von
lokalen Landwirten durchgeführt. Die daraus gewonnenen 
Ergebnisse bestätigen, dass Anwenderbedürfnisse, Anwen-
derprofile und Produktanforderungen erheblich vom Land
und der Kultur abhängen. Durch diese Tätigkeit können Daten
zu Anwendern und Nutzungsumgebung von einem fremden
Land erworben werden, um bei der Produktentwicklung und
Vermarktungsstrategie eines Unternehmens zu helfen.

Bei der Beauftragung einer Studie im Ausland sind immer ge-
wisse Punkte und Herausforderungen zu beachten. Während
der Umsetzung gelten folgende Punkte als die kritischsten:

•  Das geeignete Kooperationsunternehmen finden, das
die Expertise für Kontextstudien und Verbindungen zur 
Landwirtschaft hat.

•  Bei Ausschreibungen zur Einstellung von Subunter-
nehmen ist zu beachten, dass Ergebnisse und Aufwand
schwer vorherzusagen sind.

•  Die gesamte Dokumentation muss gut vorbereitet und 
von einem Rechtsexperten in juristischer Hinsicht 
überprüft werden.

•  Die Zielsetzung muss detailliert angegeben sein, damit
die Ergebnisse den Erwartungen und Bedürfnissen 
gerecht werden.

•  Meetings, Berichte und Überwachung müssen konkret 
vereinbart werden, das erleichtert beiden Seiten die Arbeit.

Die aus Pilotstudien im Ausland gewonnenen Erfahrungen
helfen uns in der Weiterentwicklung von Konzept und 
Leistungen des Agro Living Lab. Bezüglich einer Living 
Lab-Zusammenarbeit mit Partnern im Ausland haben wir
klare Vorstellungen darüber gewonnen, welche Anforde-
rungen an zukünftige Partner gestellt werden und auf 
welcher Ebene die Tätigkeit ablaufen sollte. Die Abschluss-
berichte der Pilotstudien können von der Website 
www.agrotechnology.fi heruntergeladen werden.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Ari Aarniovuori, Frami Ltd., 
E-Mail: Ari.Aarniovuori@frami.fi



3.2.  Tartu Living Lab “Zentrale 
Anlaufstelle für Unternehmen“

Übersicht 
In Tartu besteht eine große Herausforderung bei der 
Unternehmensentwicklung darin, dass viele aktive 
Wirtschaftsförderungsorganisationen (Business Development
Organizations - BDO)  in der Stadt Tartu und dem Umland den
Unternehmen ein breites Leistungsspektrum bieten. Zu viele
sich überschneidende Angebote und Services führen zu
einem Mangel an Transparenz. Da es keine zentrale 
Organisation gibt, entsteht ein Mangel an Kontrolle über die
Vielzahl und Qualität der Leistungen, die neuen Unternehmen
ebenso angeboten werden wie etablierten Unternehmen der
Region. In dieser Situation kennen Unternehmen oft nicht die
in der Region angebotenen Leistungen und wissen nicht, 
welche der vielen BDOs die für sie geeignete ist. 
Problematisch ist auch, dass BDOs oft keine aktuellen 
Informationen zu den Bedürfnissen der Unternehmen 
besitzen und keine systematische Evaluierung verfügbar ist.

Was BDOs brauchen
•   Aktuelle Informationen zu Unternehmensbedürfnissen.
•   Klares Bild der in der Region angebotenen Services 

und Leistungen.

Was Unternehmen brauchen
•   Ein einziger Ansprechpartner für alle verfügbaren 

Leistungen zur Unternehmensentwicklung.

Ziel des Tartu Living Lab
Nachdem wir uns mit dem Konzept der Living Labs 
beschäftigt haben, glauben wir, diese Probleme durch 
Erschaffen unseres eigenen Living Lab lösen zu können. 
Ausgangspunkt ist die Beziehung zwischen BDOs und 
Unternehmen in der Region Tartu. Die Stadtverwaltung von
Tartu richtete ein Living Lab ein, das gewährleisten soll, dass
die von Wirtschaftsförderungsorganisationen in Tartu 
angebotenen Leistungen immer zu den Bedürfnissen und 
Erwartungen der Unternehmen in Tartu passen. Da die 
IKT-Branche hoch entwickelt ist und viele interessante 
Lösungen in der Region Tartu anbietet, entschieden wir, 
dieses Potenzial zum Aufbau eines virtuellen Living Lab 
zu nutzen.

Unternehmensentwicklungsleistungen als 
Produkte, Unternehmen als Anwender
Für die Effizienz eines Living Lab ist die Beteiligung der 
Zielgruppe die wichtigste Voraussetzung. Die webbasierte
Umgebung macht Feedback zu vorhandenen Dienstleistun-
gen und Testen neuer Services für Unternehmen und andere
Nutzer in Tartu sehr einfach und motivierend. Die Stadt-
verwaltung Tartu begann mit einer Untersuchung aller in der
Region verfügbaren Leistungen zur Unternehmensentwick-
lung. Alle wichtigen BDOs wurden befragt, und ihre aktuellen
Dienstleistungen aufgezeichnet. Als zweiter Schritt wurde
eine zentrale webbasierte Umgebung geschaffen, die für 
Unternehmer leicht zu handhaben ist und sie motiviert, 
Feedback zu vorhandenen Leistungen zu geben und neue
auszuprobieren. Diese Umgebung (Living Lab) funktioniert
hauptsächlich als Informationsaustauschsystem und 
Testplattform. Die Umgebung dient auch als zentrale 
Anlaufstelle für Unternehmen, da alle in der Region 
angebotenen Leistungen hier konzentriert sind.

Erfahrungen, Schlussfolgerungen und 
Empfehlungen vom Tartu Living Lab
Aktuelle Kenntnisse
Der wichtigste Erfolgsfaktor ist die aktive Beteiligung der 
Zielgruppe. Durch den Austausch von Informationen mit 
Unternehmen sammelten wir aktuelle Informationen zu 
Bedürfnissen und Erwartungen von Unternehmen in der 
Region Tartu, welche der Hauptfaktor zur Verbesserung und
Entwicklung der Services von BDOs darstellt.

Besseres Image von BDOs und deren Leistungen
Ein weiteres Ergebnis der Aktivitäten bis heute ist, dass 
Unternehmen die in Tartu angebotenen Leistungen von BDOs
besser kennen und so ein klareres Bild von BDOS erhalten. 
Die Bereitschaft einer Zielgruppe zur Teilnahme sollte beim
Aufbau eines Living Lab von Anfang an klar sein. Ein Konzept
für ein Living Lab muss flexibel sein.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Siim Espenberg
Stadtverwaltung Tartu 
E-Mail: Siim.Espenberg@raad.tartu.ee
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3.3. Evaluierung eines Living Lab
Herausforderungen bei der Evaluierung
Da die vorhandenen Living Labs unterschiedliche Ziele haben,
ist es schwierig, Fallstudien zu evaluieren und den Nutzen 
monetär auszudrücken. Wir haben zwei unterschiedliche 
Living Lab-Konzepte untersucht. Das zuerst beschriebene
Agro Living Lab stellt ein eher herkömmliches, zielgerichtetes
Living Lab dar, bei dem die Fallstudie insgesamt detaillierter
war und den Schwerpunkt auf der Analyse von Informationen
zu einzelnen Produkten oder Dienstleistungen legte. 
Gegenstand der anderen Fallstudie ist das Projekt Suuntaamo
in Tampere, mit offenem Konzept und Schwerpunkt auf der
Untersuchung neuer Unternehmen und Unterstützung der
Klienten, um die Bedürfnisse normaler Leute und ihr 
Kundenverhalten zu verstehen.

Das Suuntaamo-Konzept will KMU, Unternehmen und Förder-
organisationen helfen, die Anforderungen unterschiedlicher
Living Lab-Fälle kosteneffizienter zu erfüllen. Suuntaamo 
behandelt selbst keine Living Lab-Klientenfälle, sondern 
unterstützt die Unternehmen und Expertenorganisationen
darin, besser geeignete Teilnehmer für ihre Bedürfnisse zu 
finden, als diese es selbst tun könnten. Den Erfolg in diesen
Fällen lediglich auf Grundlage des generierten Unterneh-
menswertes zu bewerten ist schwierig. Zum Unternehmen
besteht ein erheblicher Abstand, und es gibt keine Ausgangs-
kosten mit denen potenzielle Einsparungen oder Gewinne im
Endprodukt verglichen werden könnten. Diese Art des Living 

Lab-Konzepts eignet sich für Unternehmen oder Forschungs-
institute, die wissen, dass diese Art von Anwenderinformation
von entscheidender Bedeutung ist, und die nach guten
Dienstleistern suchen, um diese Aktivitäten (Prozesse) 
schneller und kostengünstiger als zuvor durchzuführen.

Sobald dieses Konzept zu einem gleichmäßigen Prozess mit
angemessenen Kosten geworden ist, kann ein Living Lab wie
das in Suuntaamo seine Leistungen auch KMU anbieten.
Diese Art Konzept bietet ihnen eine zentrale Anlaufstelle, 
welche die Anfangsphase der Geschäftstätigkeit erleichtert.
Weiterhin kann dieses Konzept die Kosten von Dienstleistern
reduzieren, die durch flexiblere Preisgestaltung ihre eigenen
Verkaufszahlen steigern.

Das herkömmlichere Konzept zur Evaluierung der Vorteile
eines Living Lab für die Klienten kann in eher produkt-
basierten, feedback-orientierten Living Labs durchgeführt
werden. Hier ist das Ziel, nicht nur mögliche Einsparungen zu
betrachten, sondern sich auch mit konkreten Änderungen zu
befassen, die recht schnell zu verbesserten Produkten oder
Dienstleistungen führen können. Unternehmen erkennen, wie
Änderungen zu steigender Zufriedenheit der Kunden führen,
weniger Reklamationen anfallen, die Notwendigkeit langat-
miger Gebrauchsanweisungen abnimmt oder die Produkt-
sicherheit verbessert wird. Kunden, die greifbare Ergebnisse
und Profit aus ihrer Teilnahme erwarten, können ihre 
Investition in relativ kurzer Zeit direkt mit den Ersparnissen
oder Gewinnen vergleichen.

Abbildung 2: Prozess eines Living Lab



Um solche Informationen anbieten zu können, muss das 
Living Lab die Informationen 6 bis 12 Monate nach Abschluss
des Falles von den Klienten einholen und herausfinden, was
sich in der Praxis als sinnvoll herausgestellt hat. Es kann
durchaus passieren, dass manche Vorschläge nicht zu echten
Veränderungen geführt haben, oder dass der Geschäftswert
einer konkreten Maßnahme gleich Null war.

Die erhobenen Daten sind eine Kombination konkreter 
Zahlen (z.B. Zeitaufwand, Kosten von Humanressourcen und
Anzahl der Vorschläge) sowie in Interviews erhaltener 
Informationen (z. B.wie Einsparungen erreicht wurden, 
möglicher Wert neuer Unternehmenskonzepte). Hierzu gibt
es eine optimierte und einfache Weise, diese Daten während
des Living Lab-Falls zu erheben.

Schlüsselerkenntnisse auf Basis des 
Evaluierungsverfahrens
Auf Grundlage der evaluierten Daten war es schwierig, den
genauen Wert des Living Lab für Klienten zu bewerten, wenn
die Zielsetzung des Falls in einer Untersuchung zukünftiger
Geschäftschancen oder Verbraucherverhaltens lag. Dafür
waren die Fälle insgesamt zu abstrakt. Weiterhin war die 
Studie in vielen Fällen auf mehrere Unternehmen und 
Organisationen gleichzeitig ausgerichtet. Daher lagen keine
konkreten Angaben vor, womit die Daten verglichen werden
konnten; in anderen Fällen verteilten sich Vorteile und 
Ersparnisse über so viele Organisationen, dass der Informa-
tionsgehalt zu dürftig war, um sinnvolle Erkenntnisse zu 
erlauben. In manchen größeren Unternehmen bestand auch
recht geringe Bereitschaft, genaue Informationen weiterzu-
geben.

Ein in jedem Fall zu bewertendes Kernelement ist die Menge
an Zeit und Geld, die von Klientenunternehmen eingespart
werden kann. Während der Suuntaamo-Aktionen 2010 
wurden 12 verschiedene mittelgroße Living Lab-Fälle 
abgeschlossen. Bei diesen Fällen wurden die Zeit und die 
Ressourcen gemessen, die auf die betriebliche Tätigkeit 
aufgewendet wurden, und verglichen mit den gleichen 
Ressourcen, die ein einzelnes Unternehmen aufbringen muss,
wenn es eine ähnliche Studie aus eigenen Mitteln durchführt.
Die Anzahl eingesparter Arbeitstage lag im Durchschnitt bei
35-50%; die Gesamtersparnis bei etwa 25%. Der größte 
Sparfaktor hinsichtlich Zeit und Ressourcen trat bei der Suche
nach geeigneten Testpersonen und Testumgebungen auf.
Diese Zahlen sind insofern aussagekräftig, da sie beweisen,
dass es für eine Living Lab-Organisation möglich ist, ihre 
eigenen Gewinne zur Finanzierung ihrer Aktivitäten zu 
erzielen. Anders betrachtet können die Klientenunternehmen
diese Art von Fallstudie häufiger und für eine größere 
Produktvielfalt zu den gleichen Kosten durchführen lassen als
jetzt. Dies führt zu besseren Produkten und Dienstleistungen,
fördert die Aktivitäten des Living Lab und schafft Märkte für
die Beteiligten am Living Lab.

Ein Element, das bei den Living Labs bisher fehlte, war die
eher geringe “Nachbereitungs”-Aktivität. Der Schwerpunkt 
lag in der Betriebsphase, alle Aktivitäten zur Nachverfolgung
waren bis dato eher zufällig, und es fand keine systematische
Datenerhebung über den tatsächlichen Nutzen am Ende statt.
Der empfohlene Evaluierungsprozess sollte auch diesen Punkt
berücksichtigen, da letztendlich diese Ergebnisse relevant
sind, wenn nach nachhaltigen Modellen für die Arbeit von
Living Labs gesucht wird.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Jarno Kolehmainen
Hermia Business Development Ltd.
E-Mail: jarno.kolehmainen@hermiayrityskehitys.fi
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Abbildung 3: Stadien in der Erhebung und Analyse des Wertes in einem 
Living Lab



14
www.baltic.org/bsrinnoreg

4. Unterstützung von Existenz-
gründern durch Business Development
und Risk Assessment Services

Business Development Services zur Unterstützung
von Neugründungen
Aktuell werden Unternehmen dazu gedrängt, sich auf 
Wachstum zu konzentrieren. In der Gründungsphase werden
erhebliche Ressourcen benötigt – Geld, Wissen, Märkte und
gutes Timing.
Die Risiken eines Fehlschlags sind für ein Unternehmen
immer hoch. Dieses Risikoniveau ist einer der Hauptgründe
dafür, warum es nicht ausreichend private Startkapitalfinan-
zierung für Unternehmensgründer gibt. Risikokapitalgeber
haben weder Zeit noch Interesse, solche Unternehmen 
gesondert zu bewerten und zu verwalten. Gleichzeitig 
besitzen private Investoren mit Branchenerfahrung oder

Startkapitalorganisationen nicht die geeigneten Instrumente
oder Methoden zur Beurteilung von Unternehmen oder der
Rückverfolgung von Risiken, die junge Unternehmen in der
Entwicklungsphase zu bestehen haben. Dies kann dazu 
führen, dass bereits ein unvermeidbares Risiko eingegangen
wurde, ehe die diesbezügliche Information den Investor 
erreicht, und die Möglichkeiten für abhelfende Maßnahmen
entweder verpasst wurde oder zu viel von den verfügbaren
Ressourcen erfordert, sodass der Wachstumsprozess abge-
bremst wird. Als Antwort auf diese Problematik wurde ein 
System ausgearbeitet, um dieses Problem durch Entwickeln
eines Risikomanagementtools zu lösen. Die allgemeinen 
Vorteile dieses Tools sind unten aufgeführt:

Investoren können Zielfirmen schnell evaluieren und Risiken einschätzen
Investoren - besonders Startkapitalfonds und erfahrene Investoren mit Branchenkenntnissen -, die Managementkosten 
minimieren wollen, können noch mehr Fälle innerhalb kürzerer Zeit evaluieren. Dies dürfte sie ermutigen, mehr in die
Startphase von Unternehmen zu investieren und diese Unternehmen bei der Bewältigung geschäftsbedingter Risiken zu
unterstützen.

Beteiligte können auf typische Risiken reagieren und Informationen weitergeben, wie diese zu 
vermeiden sind
Dieses Tool listet typische Risiken der Gründungsphase von Firmen auf. Unternehmensleitung, Investoren und Unterneh-
mensberater können damit Risiken identifizieren und diskutieren, wie diese zu vermeiden sind. Wenn dies korrekt umge-
setzt wird, erhalten alle Parteien viel mehr und höherwertige Informationen; das Unternehmen kann so die Risiken aller
wichtigen Geschäftsbereiche abdecken und nicht nur diejenigen, die ihm selbst aufgefallen sind, und alle Beteiligten
haben eine einheitliche Sichtweise zu kommenden Entwicklungsmaßnahmen und Bedürfnissen, ehe ein Risiko tatsächlich
eingetreten ist. Dies verstärkt auch die Kenntnisse und das Verständnis von Risikomanagement bei Managern.

Unternehmensentwickler erhalten ein Hilfswerkzeug für ihre Tätigkeit
Unternehmensberater können Schwierigkeiten haben, eine ausreichende Einsicht in die Situation eines Unternehmens 
zu gewinnen. Mit diesem Werkzeug erhalten sie ein Mittel, gemeinsam mit der Unternehmensleitung das Ausmaß der 
aktuellen Unternehmenssituation zu analysieren und notwendige Maßnahmen zu identifizieren. Mit dieser Methode 
können sie sich auf die wichtigsten Probleme konzentrieren und das Vertrauen von Unternehmen und Beratern stärken.

Unternehmen und Investoren können ein Leitungsmodell entwickeln, das dem Grad des  Risikos entspricht
Manchmal wird eine Evaluierung nur einmal durchgeführt, und die erfassten Informationen werden nicht weiter genutzt.
Die Kernfrage für Unternehmen und Investoren besteht darin, wie Fortschritte erzielt werden können. Daher ist es enorm
wichtig, Korrekturmaßnahmen auf Grundlage eines schlüssigen Plans zu treffen; andernfalls können Veränderungen der
Geschäftsumgebung unvorhersehbare Auswirkungen haben und schwer einzuschätzende Risiken erzeugen. Dieses Tool
ist eine gute Plattform für alle Beteiligten, um die aktuelle Situation eines Unternehmens genauso regelmäßig zu 
besprechen, wie die Zukunftsaussichten und eventuell erforderliche Veränderungen.

Das Tool unterstützt die Entwicklung neuer Unternehmen und schult diese, 
sodass ihr Start ins Geschäftsleben einfacher vonstatten geht.



Die Grundidee besteht darin, dass dieses Werkzeug auch die
Kommunikation zwischen Unternehmensführung und Investo-
ren verbessert. Beispielsweise benötigen Startkapitalinvestoren
und erfahrende Unternehmensinvestoren mit Anteilsminorität
eine klar definierte, nachhaltige Methode, um die Firmensitu -
ation zu überwachen. Ein auf diesem Tool basierender Prozess
stellt die ideale Lösung des Problems dar. Wenn diese Tätigkeiten
in der Evaluierungsphase korrekt durchgeführt werden, hat
das Unternehmen bereits eine gute Informationsgrundlage,
die es anderen Investoren bei Investitionsverhandlungen vor-
legen kann. Gewissermaßen ist dies eine rein risikoorientierte
Due Diligence-Prüfung. Diesbezüglich eignet sich dieses Tool
auch im Fall einer Geschäftsübertragung.

Ein Hauptelement des Tools ist nicht nur seine Funktonalität
oder der Prozess. Es deckt auch typische Risiken ab, denen
Neugründungen in ihrer Startphase begegnen. Im Rahmen
der Tätigkeit während des BSR-Projekts haben wir mehrere
Unternehmensgründungen untersucht, in die investiert
wurde und die mit einer Reihe von Risiken konfrontiert waren.
Aufgrund dieser Studie stellten wir die typischen Risiken 
zusammen, die bei jeder Firmenneugründung zu beachten
sind. Die Liste deckt nicht alle möglichen Aspekte ab, und
manche Probleme mögen auf bestimmte Unternehmen nicht
zutreffen, aber sie gibt einen guten Überblick über die 
typischen, zu berücksichtigenden Risiken.
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RISIKO
STRATEGIEMANAGEMENT
Kein klares Strategiemanagement

Keine klaren Zielsetzungen

Geschäftsmodell eignet sich nicht für Märkte und Verbraucher

LEITUNG UND MANAGEMENT
Keine fähigen, erfahrenen Geschäftsleute im Management

Keine Führung

Keine unternehmerische Einstellung

ORGANISATION
Organisationsstruktur und Zuständigkeitsbereiche unklar

Keine Unterstützung des Betriebs durch Organisation und 
Erfahrung von Mitarbeitern

MARKTNACHFRAGE UND WETTBEWERBSFÄHIGKEIT
Nachfrage nach Dienstleistung oder Lösung geringer als 
erwartet

Kein Verständnis der eigenen Wettbewerbsvorteile 

Zu wenig Informationen über Konkurrenten

Kein Verständnis von Markttrends

AUSWIRKUNGEN

Möglichkeiten können nicht genutzt, Ziele nicht erreicht 
werden.
Keine Zusagen, keine gemeinsame Tätigkeit, Gesamtfort-
schritte des Unternehmens schleppend, schlechter Ertrag
Keine oder wenige Kunden, unzufriedene Kunden, 
Kundenacquise schwierig, schlechter Ertrag

Viele Fehler in der Ausführung, kein Verständnis dessen, 
was passiert

Schlechtes Arbeitsklima, zuwenig Motivation und 
Engagement, Entscheidungen nur schwer umzusetzen
Schlechte Einstellung zu Unternehmenserfolg, Konzentra-
tion auf Probleme statt auf Chancen, keine wirksamen 
Maßnahmen oder zielorientierte Arbeit, zuwenig Zeit auf 
Unternehmenstätigkeit aufgewendet

Organisation arbeitet ineffizient, kann keine Entscheidungen
treffen, zuwenig Ressourcen, zu kleiner Aktionsradius
Wissensreserven nicht voll eingesetzt, zuwenig Erfahrung 
in manchen Schlüsselbereichen des Unternehmens, 
Misstrauen seitens Kooperations-partnern und Kunden

Markt zu klein, um investiertes Geld zu erwirtschaften, 
Entwicklungsarbeit vergeudet, Unternehmen muss neue 
Produkte oder Dienstleistungen entwickeln.
Geschäftsmodell passt nicht zum Kunden, falsche Marke-
tingargumente, Unternehmen muss Preise reduzieren
Verfügbare Markt ist kleiner als prognostiziert, Preiskampf
lässt Ertrag schrumpfen, Vorteile der Konkurrenzprodukte
oder -dienstleistungen dominieren 
Produktlebenszeit kürzer als erwartet, kein kulturelles 
Verständnis, keine Kenntnis der Kundenbedürfnisse und 
der Gründe, warum Produkte sich nicht verkaufen
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RISIKO
VERTRIEBSTÄTIGKEIT
Keine rechtzeitig budgetierten Verkaufszahlen, 
langsamer Cash Flow

Kein Marktzugang, Lieferkanäle oder Einzelhändler schwer 
zu finden

Risiko bei Abfertigen erster Lieferungen, Pilotfälle und 
Projekte zu hoch

Zu geringe Preise bei ersten Lieferungen und Kunden 

PROBLEME BEI GEISTIGEN EIGENTUMSRECHTEN
Unternehmen verletzt geistige Eigentumsrechte anderer

Unternehmen hat eigene Schlüsseltechnologien oder 
Methoden nicht geschützt und verliert diese

IPR-Kosten des Unternehmens zu hoch oder unnötige 
Geldinvestitionen in irrelevante Patente

FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG
Produkte des Unternehmens funktionieren nicht wie vom
Kunden gewünscht

Unzureichende Prüfung der Produkte

Unternehmen hat keine technologiebasierten Risiken 
identifiziert

Entwicklungsprojekte unklar definiert, kein Ziel angegeben

Projektmanagement kennt nicht aktuellen Stand laufender
Projekte

AU S W I R K U N G E N

Kostendeckung nicht rechtzeitig erreicht, Geldmangel, 
Unternehmen braucht Geldreserven auf und benötigt 
frisches Kapital
Schwer, gute Verkaufszahlen umzusetzen, erschwertes
Wachstum, kein Volumenvorteil, Umsatzvolumen über die
Jahre geringer als  geplant
Keine guten Referenzen, schlechte Erstreferenzen können
Geschäft zerstören oder Neustart zunichte machen, Pilotfall-
und F&E-Kosten zu hoch, Motivationsverlust
Ertrag lässt sich nicht steigern, Preise für diesen Kunden 
oder Segment nur schwer zu erhöhen, kein Geld zur 
Investition in zukünftige Tätigkeit, langsames Wachstum 
bei Unternehmenswert schreckt Investoren ab

Probleme mit Mitbewerbern, Zeitvergeudung durch Streitig-
keiten, Stillstand der Entwicklungstätigkeit, kann Geschäfts-
tätigkeit zum Stillstand bringen
Wenn eigene Patentrechte nicht eingetragen sind, werden
diese schnell kopiert, kein konkretes Eigentum, das Position
in Investitionsverhandlungen stärkt
Geldverlust

Geschäftsbetrieb bricht zusammen, Unternehmen muss ggf.
Strafe zahlen, schlechte Kundenreaktion, Ansehensverlust,
Gefahr neuer Probleme (Anwendersicherheit)
Endproduktausfälle, Schadensersatzforderungen und 
Beschwerden, hohe Kosten für Problemlösung 
Verzögerungen in der Entwicklungsphase, in der Markt-
akzeptanz der Technologie, IPR-Forderungen von 
Konkurrenz, fehlende Standards erschweren es, einen 
ausreichend großen Markt fürs Produkt zu finden
FuE-Phase dauert zu lange, FuE-Budget steigt exponentiell;
schlimmstenfalls geht Unternehmen Geld aus und verliert
Kunden beim Warten auf Neuprodukte; Bedarf nach Kapital-
nachschub verschlechtert Anteilswerte der Aktionäre; 
Endprodukte erfüllen vorgegebene Anforderungen nicht
Übermäßige Arbeitsbelastung der Mitarbeiter, Qualität 
leidet, Unternehmen muss mit hohem Kostenaufwand 
externe Expertise zukaufen, schlechte Planung ruiniert 
Vertrauen der Aktionäre in kommende Projekte
Projekt hinkt hinterher, Projektbudget überschreitet 
Grenzen, Zeitverzögerung kommt Konkurrenz zugute und
verringert eigene Marktchancen
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RISIKO
FINANZEN
Keine Ahnung von Zahlen und tatsächlichen Erträgen oder
Verlusten aufgrund schlechter Planung und Kalkulationen
Kein solider Finanzierungsplan, Budgets und Berechnungen
stimmen nicht

Geld geht aus, ehe der Cash Flow positiv wird

Nicht darauf vorbereitet, ausreichend Kapital sicherzustellen,
Angst vor Verlust der Anteilsmehrheit

Auswirkungen

Große Finanzierungsprobleme, wenn nicht alle Kosten 
abgedeckt sind, laufende Kosten werden höher als 
vorgesehen, Zahlungsverzögerungen
Geschäftsbetrieb bricht zusammen, Fortführung des 
Betriebs aufgrund von Finanzierungsproblemen ungewiss,
Zeit vergeudet durch Geldsuche zum Überleben, statt Geld
zu verdienen
Unternehmensführung wendet zuviel Zeit dafür auf, Kapital
aufzutreiben, zuwenig für andere Tätigkeiten; dem Unter-
nehmen geht Geld komplett aus, Betrieb wird eingestellt
Unternehmen kann zusammenbrechen; Arbeit wird schlecht
ausgeführt, unzureichende Ressourcen, Qualität leidet,
schlechte Kompromisse

Unternehmensentwicklungs- und 
Risikobewertungstool
Die Grundstruktur des Tools ist am viel genutzten FMEA 
(Fehler - Möglichkeits- und Einflussanalyse)-Tool ausgerichtet,
wo Risiken zuerst definiert und dann auf Grundlage dreier
Faktoren gruppiert werden, deren Grad anhand von Zahlen-
werten nachgewiesen werden kann. Die Faktoren sind

•  Schwere des Risikos
•  Wahrscheinlichkeit, dass das Risiko eintritt
•  Möglichkeiten, das Risiko zu erkennen, ehe es eintritt

Jeder Faktor hat seinen eigenen Effekt (auf einer Skala von 
1-5). Das Grundprinzip besteht darin, alle Faktoren miteinander
zu multiplizieren. Je höher das Endergebnis, desto ernsthafter
das Risiko. Hiermit können Beteiligte bei ihren Tätigkeiten

unter Berücksichtigung der Hauptrisiken Prioritäten setzen.
Noch wichtiger aber sind die zur Verringerung der Risiken zu
ergreifenden Maßnahmen. Prinzipiell listen Unternehmen die
Maßnahmen auf, die sie zur Risikovermeidung ergreifen 
wollen, und falls sie keine klaren, viel versprechenden 
Verfahren hierzu aufzeigen können, müssen sie einen “Plan B”
für den Fall entwerfen, dass das Risiko Realität wird. Mit 
diesem Verfahren können sich Unternehmen auf die 
relevanten Probleme konzentrieren, die Verantwortlichen
überwachen die ergriffenen Maßnahmen, und sie können
schnell mit angemessenen Gegenmaßnahmen reagieren, 
wenn das Risikoereignis eintrifft.  Aktuell ist dieses Tool im 
Excelformat verfügbar, aber es kann auch als Webtool 
entwickelt werden, was sicher eine besser geeignete Form für
diese Art Instrument wäre.

Abbildung 4: Screenshot des FMEA-basierten 
Risikomanagementtools
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Diese Arbeiten sollen nicht nur einmal durchgeführt werden;
Unternehmen sollten das Tool regelmäßig dafür einsetzen,
ihre Aktivitäten zu identifizieren und weiterzugeben. Dazu
sind Prozesse nötig, die den routinemäßigen Einsatz des Tools
erleichtern und es in die monatliche und regelmäßige 
Berichterstattung und strategische Planung einbinden.

Erfahrungen, Schlussfolgerungen und 
Empfehlungen
Das Risikotool ist eine gute Methode zur Evaluierung der 
Risiken eines Unternehmens, insbesondere, wenn Startkapital-
investoren eine Beteiligung erwägen. Das Tool ist nicht nur
zur Evaluierung geeignet, sondern auch zur Bewältigung 
von Risiken und als Leitfaden, wenn es um die weitere 
Entwicklung geht. Das Risikotool gibt Unternehmen eine gute
Übersicht über die Situation und Anregungen, wie weiter 
vorzugehen ist. Es folgen zwei wichtige Erkenntnisse, wie das
Tool am besten einzusetzen ist und wie man es weiter 
verbreitet.

Die Grundidee war, dass junge, neu gegründete Unternehmen,
Investoren mit Fachkenntnissen und Startkapitalinvestoren
dieses Tool nutzen können. Aus einer relativ geringen Zahl an
Pilotfällen geht bereits klar hervor, dass Unternehmer, die
wenig Kenntnisse oder Erfahrungen mit Risiken besitzen, 
eine Art von Schulung benötigen. Aktuell ist das Tool im 
Entwicklungsstadium, und es empfiehlt sich, die Risikobeur-
teilung mit Unterstützung fachlicher Hilfe durchzuführen.
Fachleute können durch den gesamten Prozess führen und
mithilfe des Tools die Unternehmer dabei unterstützen, 
Fragen beantworten und die Situation des besagten 
Unternehmens klären. Nach gemeinsamer Analyse der
Evaluierungsergebnisse im Rahmen von Workshops sollten 

die Klienten einen Bericht erstellen, in dem die notwendigen
Entwicklungsmaßnahmen erläutert sind. Dieser Bericht kann
die Grundlage für die Entwicklungsarbeit darstellen, und 
gegebenenfalls können Aktualisierungen mit dem gleichen
oder anderen Experten durchgeführt werden.

Wichtig für ein derartiges Expertentool ist, dass viele BDOs
oder Unternehmensexperten darauf zugreifen können. Es
kann praktischerweise vom Progress™-Modell kopiert werden,
das in Finnland zur Unternehmensförderung eingesetzt wird.
Es gibt wenige landesweite Projekte, in denen Berater diese
Progress™ -Tools und Datenbänke zur Analyse von Geschäfts-
prozessen und Ausarbeitung von Betriebsstrategien für 
Entwicklungsmaßnahmen nutzen können. Verschiedene 
Projekte bieten Schulungen zur Anwendung dieses Webseiten-
tools an, und es wird erwartet, dass Unternehmen es gegen
Zahlung einer geringen Lizenzgebühr für ihre normale 
Geschäftsentwicklung nutzen können. Natürlich stellen 
Wirtschaftsförderungsorganisationen den Unternehmen ihre
eigene Beratungsarbeit in Rechnung, aber es sollte auch ein
Modell geben, in dem die Unternehmen dieses Tool regel-
mäßig auch selbst nutzen können, wobei sie eine geringere
Lizenzgebühr an diejenigen IT-Unternehmen zahlen, welche
das Tool und den Prozess betreuen.

Um dieses Stadium zu erreichen, muss ein Unternehmen 
zunächst  ein derartiges webbasiertes Tool entwickeln und
beginnen, Lizenzen zu seiner Nutzung auf Gebührenbasis an
Wirtschaftsförderungs-organisationen, Berater, individuelle
Anwender und Unternehmen zu verkaufen. Im Anfang wäre
es sinnvoll, wenn Fachleute dieses Tool in diversen Projekten
einsetzen, die es dann aufgrund seiner Vorteile weiterempfehlen;
ihre Kunden könnten die Dienstleistung gratis erhalten. Für
ausgewählte Experten sollten eigene Schulungen für 
Risikotool und webbasiertes System organisiert werden. 
Wichtig ist, dass alle Fachleute das Tool in der gleichen, 
korrekten Weise in Hinblick auf höchste Qualitätsstandards
nutzen. Alleine in Finnland gibt es tausende potenzieller 
Anwender des Tools, wenn es sich durchsetzt.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Jarno Kolehmainen
Hermia Business Development Ltd.
E-Mail: jarno.kolehmainen@hermiayrityskehitys.fi

Abbildung 5: Beschreibung des Risikobewertungsprozesses
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5. Einbeziehung der jungen Generation
in Innovationsprozesse – Innovations-
tage für Schüler und Studenten

Beteiligung einer Vielfalt von jungen Menschen an
Innovationsprozessen
Insbesondere die Regionen außerhalb der Metropolen sehen
sich mit der Herausforderung des demografischen Wandels
und einem Mangel an Unternehmenskultur im Allgemeinen
konfrontiert. Daher ist es enorm wichtig, die junge Generation
im Unternehmertum auszubilden! Innovation ist eine wichtige
Voraussetzung für die zukünftige regionale und unternehmerische
Wettbewerbsfähigkeit. Einerseits muss Innovation ernst genom-
men und ihre hohe Priorität eingeräumt werden, andererseits
handelt es sich dabei um einen Bereich, in dem Kreativität 
gefragt ist, der Wunsch nach einem besseren Leben und das
Bedürfnis, die Welt zu entdecken. Wer wäre dafür geeigneter
als die junge Generation?

Achten Sie auf die Jugend: 
Sie sind die Unternehmer der Zukunft!
Zukünftige Innovationspolitik sollte Tools und Verfahren 
unterstützen, welche das Innovationsbewusstsein steigern
und die Entwicklung von Unternehmergeist bei jungen
Leuten fördern. Jungen Leuten bewusst zu machen, wie 
wichtig Innovation bei der Auswahl der Berufslaufbahn ist,
stellt einen Schlüssel zu mehr Wettbewerbsfähigkeit dar.

Die Einbeziehung der jungen Generation in Innovations-
prozesse kann auf unterschiedliche Weise erfolgen. Im BSR 
InnoReg-Projekt führten die Partnerorganisationen Innovati-
onstage durch, die auf die Einbindung der jungen Generation
in Innovationsvorgänge abzielten. Innovationstage sollen
Schüler, Studenten und Unternehmen zusammenbringen, 
sodass Schüler und Studenten einen Eindruck der Heraus-
forderungen im wirklichen Leben erhalten und Unternehmen
Kontakte zu möglichen zukünftigen Mitarbeitern als spätere
Innovationsressource knüpfen.

5.1. “Tartu Entrepreneurship Week”
– Tradition in Innovation
Hintergrund
Die Tartu Entrepreneurship Week ist ein alljährlich stattfinden-
der fünftägiger Lernmarathon für alle Einwohner von Tartu.
Sie beginnt am ersten Montag im Oktober und endet am
Freitag. Seit 2005 wird die Tartu Entrepreneurship Week vom
Amt für Unternehmensförderung der Stadtverwaltung Tartu

organisiert. Sie ist inzwischen zu einer schönen Tradition 
geworden, in die sämtliche Organisationen für Unternehmens-
förderung von Tartu als Mitveranstalter teilnehmen. Das
Motto der Veranstaltungen 2009 und 2010 war “Kooperation”.

Mission der alljährlichen Tartu Entrepreneurship
Week
Hauptanliegen der Veranstaltung ist einerseits, insbesondere
junge Leute enger an die Welt des Unternehmertums 
heranzuführen, andererseits Leute und Unternehmen der 
Wissenschaft näher zu bringen. Während der Tartu 
Entrepreneurship Week 2009 nahmen insgesamt 2812 
Menschen teil, darunter Schüler, Studenten, Unternehmens-
gründer, aktive Unternehmen und Bürger. 2010 stieg die 
Teilnehmerzahl bereits auf 3362.

•  Unternehmertum als moderne Lebensweise fördern.
•  Junge Leute zu mehr Innovativität und Unternehmer-

tum ermuntern. 
•  Kenntnisse von Unternehmern über moderne Studien

und Markttrends erweitern. 
•  Echte Kontakte zwischen Wissenschaftlern und 

Geschäftsleuten herstellen.

Zielgruppe
Zielgruppe sind alle Bürger von Tartu – Kinder, Schüler, 
Studenten, Jugendliche; mögliche Unternehmensgründer
ebenso wie aktive Unternehmer, und alle anderen.
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Methoden
Mehr als 70 verschiedene Events wurden im Rahmen der
ganzwöchigen Veranstaltung organisiert, darunter Seminare,
Ausstellungen Workshops, Konferenzen, Firmenbesichtigungen,
Wettbewerbe etc. Die Methoden waren je nach Zielgruppe
verschieden. Kinder und Jugendliche wären mit herkömm-
lichen vorlesungsartigen Seminaren nicht anzusprechen, 
wogegen einige ernsthafte Seminare für Wissenschaftler auf
die traditionelle Weise durchgeführt wurden.

Das Format jeder Veranstaltung hängt immer von der Ziel-
gruppe ab. Auf junge Leute ausgerichtete Veranstaltungen
waren meistens Aktivitäten wie Rollenspiele, Wettbewerbe,
Durchführen von Tests und die Möglichkeit, etwas konkret zu
tun – Wettbewerbe, Ausstellungen, Präsentationen mit echten
Problemfällen und Herausforderungen von Firmen und ihre
Lösungsansätze, Workshops, Diskussionen über konkrete Fälle
und Konferenzen.

Direkt auf die junge Generation ausgerichtete
Events

1. “Der Weg unserer Landeswährung – die estnische 
Krone” – ein Computersimulationsspiel für 
Grundschüler

Hier erhielten Schüler einen Eindruck vom Geldfluss in 
der Wirtschaft. Dadurch wurden sie angeregt, mehr 
über den Aufbau der Wirtschaft nachzudenken, und ihr 
Interesse an makroökonomischen Fragestellungen 
wurde geweckt.

2. “Fröhliches Maschinen- und Produktionswerk” – 
3D Fabrikwettbewerb für Kinder

Kinder wurden aufgefordert, ein 3D-Modell einer 
Produktionsfabrik herzustellen. 2010 war das Thema
des 3D-Fabrikwettbewerbs „Stadtplanung”. Im Verlauf 
des 3D-Baus wurden die Kinder von professionellen 
Produktionskonstrukteuren und Kreativitätstrainern 
angeleitet. Diese Aktivität regte die Fantasie der Kinder 
an und ließ sie innovativ denken.

3. „Workshop zu Design und Produktentwicklung für 
Schüler der Sekundarstufe und Studenten“

Während des Workshops mussten Schüler echte 
Probleme von Unternehmen lösen und ihre Produkte 
verbessern; gemeinsam mit echten Konstrukteuren 
und Ingenieuren bauten sie Prototypen.

4. ”Geschäftsthemen, die Jugendliche kennen sollten” – 
Quiz in weiterführenden Schulen

In beiden Jahren fanden die Quizaktionen in einer 
Internetumgebung statt.

5. “Junger Unternehmer” – Jugendkonferenz

Hauptlinie der Konferenz war, dass erfolgreiche 
Unternehmer mit Jugendlichen über ihren Erfolg oder 
auch Misserfolg sprachen und die Geschäftsideen der 
Jugendlichen vor Ort diskutierten.

Resultate
Die Tartu Entrepreneurship Week war eine gute Gelegenheit,
um eine Menge junger Menschen im Rahmen einer Vielzahl
verschiedener Veranstaltungen praktisch zu beteiligen, deren
Schwerpunkt auf Erhöhung des Innovationsbewusstseins 
junger Menschen und die Schulung ihres unternehmerischen
Geistes lag. In beiden Jahren nahmen mehr als 500 junge
Menschen an den Veranstaltungen der Tartu Entrepreneurship
Week teil. Wenn wir noch die Zahl der Jugendlichen hinzu-
zählen, die an dem E-Quiz teilnahmen, steigt die Teilnehmer-
zahl auf über 1 000. In 2009 gewannen mindestens zwei 
Unternehmen nützliche Ideen hinzu, und ein Unternehmen
begann ein noch andauerndes Kooperationsprogramm mit
Schulen (jährliche Konstruktionswettbewerbe).

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Siim Espenberg
Stadtverwaltung Tartu 
E-Mail: Siim.Espenberg@raad.tartu.ee
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5.2. Innovationstage für Studenten 
in Lettland – “Mit einer Idee in der 
Tasche ...”
Ziel der Aktivitäten
Hauptziel der Innovationstage war, das Interesse der 
Studenten für den Weg von der Idee bis zum marktreifen 
Produkt zu steigern und ihr Wissen darüber zu erweitern. Die
zweitägige Veranstaltung sollte das Bewusstsein und die
Kenntnisse über die Entwicklung von Innovationen und
innovativen Ideen steigern. Anhand realer Beispiele wurde
der Weg von der ursprünglichen Idee bis hin zu ihrer 
praktischen Umsetzung im Betrieb gezeigt. Erwartet wurde,
dass die Innovationstage junge Leute mit guter Ausbildung
nicht nur während ihres Studiums zur Teilnahme an 
verschiedenen innovativen Aktivitäten anregen sollte, 
sondern auch dazu, nach Abschluss an der Universität in 
Lettland zu bleiben und nach Möglichkeiten zur Entwicklung
ihrer eigenen Ideen zu suchen, oder sogar eine eigene 
Unternehmensgründung zu wagen. Die Veranstaltung war
nicht akademisch ausgelegt mit einer Reihe theoretischer 
Vorlesungen zu Innovation, sondern als interaktive 
Veranstaltung mit diversen Aktivitäten.

Planung – bilde ein Bündnis!
Ein Team aus verschiedenen Beteiligten zwecks Planung zu
bilden ist entscheidend, und obendrein die kosteneffizienteste
Methode. Anschließend muss ein geeigneter, aussagekräftiger
Name für die Veranstaltung gewählt werden! Die lettischen
Partner entschieden sich für die Bezeichnung “Erste 
Studenten-Innovationstage in Lettland – mit einer Idee in 
der Tasche ...”, was schon die Bedeutung des Ereignisses zeigt,
da eine derartige Veranstaltung zum ersten Mal in Lettland
stattfand. Und dann galt es, die optimale Zeit dafür 
auszuwählen! September ist einer der besten Monate, für 
lettische Studenten  Veranstaltungen zu organisieren, gerade
in Hinblick auf Prüfungen und andere jahreszeitlich bedingter
Aktivitäten an lettischen Universitäten.

Veranstaltungsort – geh’ dorthin, wo die 
Studenten sind!
Vidzeme University College wurde als günstiger Ort für die 
Innovationstage ausgesucht  – Valmiera liegt in der Mitte 
des Landes, im Herzen Lettlands. Das war ein wichtiger 
Gesichtspunkt für Studenten aus anderen Regionen, ob nun
aus Ventspils, Daugavpils, Rezekne, Liepaja oder Jelgava.

Kommunikation – vorhandene Kanäle benutzen!
Effiziente Kommunikation ist ebenfalls unverzichtbar. 
Offizielle Schreiben an Universitätsrektoren ebenso wie an
Studentenvertretungen und -organisationen halfen, 
Studenten über vorhandene Kommunikationskanäle zu 
erreichen. Organisatorische Hilfe erfolgte auch über die 
Einbeziehung von Partnern. Viele andere Kommunikations-
mittel wie Pressemitteilungen, Infos im Internet, in 
Printmedien, Radio und Fernsehen halfen, die Informationen
zur Veranstaltung zu verbreiten. Studentenbeteiligung kann
ebenfalls wertvoll und nützlich sein, da Studenten viele 
soziale Netzwerke nutzen und Informationen direkt 
weitergeben können.
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Durchführung der Veranstaltung – ein guter
Aktivitätenmix ist wichtig!
Bemerkenswert am Programm war, dass die Innovationstage
nicht wie ein Seminar organisiert waren, wo Teilnehmer 
einfach Lehrveranstaltungen besuchen. Vielmehr gab es einen
interaktiven Ansatz mit einem gut gemischten Programm aus
Präsentationen und Vorlesungen, Besichtigungen lokaler
Unternehmen zum Austausch von Ideen und Erfahrungen, 
Innovationsworkshops mit realen Szenarien von Unternehmen,
und Gruppenarbeit von Studenten in Sitzungen mit einem
konkreten Thema. Sportaktivitäten und eine abendliche Disko
trugen auch erheblich dazu bei, die Veranstaltung ebenso 
interessant wie vergnüglich zu gestalten. Das Wissenschafts-
café mit dem Thema “Wo kommen Ideen her?” war ein 
weiterer prominenter Programmpunkt. Die Veranstaltung
schloss mit der Vergabe von Auszeichnungen an Teilnehmer
des Studenten-Hausaufgabenwettbewerbs “Innovation an
meiner Hochschule”.

Moderieren
Ein wichtiger Erfolgsfaktor war, dass die Rahmenveranstaltungen
sowie eine Reihe einzelner Aktivitäten (beispielsweise die  
offene Diskussion zu “Meine Chancen in einer innovativen 
Gesellschaft”) von einem beliebten lettischen Fernsehjourna-
listen moderiert wurden. Themensitzungen wie “Vom Zucker
zur Süßigkeit” oder “Der Weg von der Idee zur Umsetzung”
wurden von Experten bekannter Unternehmen geleitet.

Ergebnis
Die Veranstaltung war ein Erfolg; sehr gut besucht, gut 
umgesetzt, die Teilnehmer waren zufrieden. Ein frühzeitiger
Start der Planungs- und Organisationstätigkeiten sowie die
Wahl des rechten Zeitpunkts und Ortes waren Kernfaktoren
für den Erfolg. Wichtig ist, ausreichend Zeit vorzusehen für 
Zusammenstellen, Diskutieren und Entwerfen des Programms,
Auswahl des Veranstaltungsorts, Organisieren der Teilnahme
professioneller Moderatoren und Lektoren, Einstellung von
Subunternehmen und Werbung für die Veranstaltung. 

Wichtig ist auch das verfügbare Budget – die Einbeziehung 
lokaler Partner in die Veranstaltung macht deren Organisation
viel leichter und trägt erheblich zur Kosteneffizienz bei. 

Studenten mögen Veranstaltungen, an denen sie aktiv teil-
nehmen und sich selbst einbringen können. Sie waren glück-
lich, wenn sie Gelegenheit zu praktischen Übungen erhielten.

Vorschläge der Studenten für zukünftige 
Veranstaltungen...
Das Kontaktieren der Studenten mit der Bitte um Feedback
sowie Vorschläge möglicher Themen für zukünftige Innova-
tionsevents hilft dabei, die Interessen der jungen Generation
wahrzunehmen und auch in Zukunft junge Leute aus allen
Regionen anzuziehen.

Vorschläge der Studenten zu Themen und 
Wünschen für zukünftige Innovationstage waren
vielfältig:

•  Wie kann man kreatives Denken entwickeln?
•  Nicht nur Erfolgsgeschichten vorstellen, sondern auch 

die von innovativen Ideen, die misslangen. Was sind die
Risiken und mögliche Lösungen im Falle eines 
Misserfolgs?

•  Modernes Innovationsmarketing und innovative 
Technologielösungen.

•  Möglichkeiten zur Zusammenarbeit mit Studenten aus
anderen EU-Ländern.

•  Wie man unkonventionelle Ideen entwickelt.
•  Wie man andere von seiner Idee überzeugt.
•  Sponsoren für innovative Ideen anziehen.

Die Studenten waren sehr zufrieden mit der Veranstaltung.
Bei der Abreise fragten sie “wann und wo finden die nächsten
Innovationstage statt?” Die Innovationstage in Lettland 
erhöhten das Bewusstsein und Verständnis dafür, wie wichtig
Innovation ist, und können als Beispiel für ähnliche 
Veranstaltungen in anderen Ländern dienen.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Liga Baltina und Juris Balodis
Staatliche Regionalentwicklungsagentur und 
Technologiezentrum Lettland
E-Mail: liga.baltina@vraa.gov.lv; jbalodis@latnet.lv
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5.4. Innovationstage auf 
Ausbildungsmessen in der Region 
Havelland-Fläming
In den Jahren 2009, 2010 und 2011 veranstaltete die Region
Havelland-Fläming Innovationstage. Die Grundidee bestand
darin, das Bewusstsein für das Innovationspotential von Un-
ternehmen in der Region zu stärken. Die Innovationstage
wurden in vorhandene Ausbildungsmessen in der Region in-
tegriert, auf denen KMU die Möglichkeit haben, ihre Branche,
ihr Unternehmensprofil und die Berufsausbildung in ihrem
Unternehmen für junge Leute im Alter von 15 bis 18 vorzu-
stellen.

Zielsetzungen
•  Bewusstsein für Innovation und innovative Branchen

bei Schülern steigern.
•  Unternehmen aus wichtigen und innovativen 

regionalen Branchen können Kontakt mit zukünftigen 
Mitarbeitern aufnehmen.

•  Junge Leute können Kontakte zu Unternehmen aus
innovativen regionalen Branchen knüpfen.

Aktivitäten
Die Aktivitäten im Allgemeinen, und besonders die ein-
gesetzten Kommunikations- und Informationstools, waren
einfach und auf die Zielgruppe ausgerichtet. Anreize wie 
Kinogutscheine eignen sich immer, um das Interesse junger
Leute zu wecken.

•  Rätsel und ein Puzzle an der Innovations-Touchscreen-
präsentation mit Schwerpunkt auf den Schlüssel-
branchen Lebensmittel, Metallindustrie und Logistik.

•  Vorstellen und Ausprobieren von Produkten lokaler KMU
•  Ansprechpartner der Firmen präsentierten die eigenen

Produkte.

Was haben wir gelernt?
Junge Leute sind an professionell über unterschiedliche 
Medien aufbereitete Präsentationen von Inhalten gewohnt,
wie Musik, Videoclips etc., und erwarten ein sehr hohes 
Leistungsniveau. Manchmal sind sie weniger bereit, selber
aktiv zu werden.

Es erfordert große Anstrengungen, junge Leute zu motivieren
und zu interessieren, und der Veranstalter braucht Geduld
und Kreativität, um sie für ein Thema wie Innovation zu
begeistern.

Daher müssen unbedingt die Kompetenzen vieler Beteiligter
im Rahmen der Organisation von Innovationsevents für junge
Leute konzentriert werden: Unternehmen, wichtige Branchen-
verbände, Schulen usw. Es empfiehlt sich, einen sehr guten
Veranstaltungsort zu wählen.

Erfolgsfaktoren
•  Networking und Kooperation verschiedener Beteiligter, 

Unternehmen aus Schlüsselbranchen (z.B. Lebensmittel,
Logistik) und vor allem Schulen.

•  Vorbereitung der Zielgruppe durch Workshops an den 
Schulen in Zusammenarbeit mit den Lehrern.

Schlussfolgerungen und Empfehlungen
Um das Bewusstsein für Innovation und innovative Branchen
bei Schülern zu stärken, muss man auch das Bewusstsein 
wecken, die jeden Tag mit Schülern arbeiten: Lehrer und
Schulen. Innovation als Schlüssel zu mehr Wettbewerbsfähig-
keit wird in Schulen nicht ausreichend berücksichtigt. Die 
Zusammenarbeit mit Lehrern und Schulen hilft, Kontakt zu
der Schlüsselgruppe herzustellen und dabei pädagogische
Konzepte zu berücksichtigen.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Harald Knauer
Regionalplanungsbüro Havelland-Fläming
E-Mail: harald.knauer@havelland-flaeming.de
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5.5. Innovationstag für Studenten
an der Tampere University of 
Technology, Finnland
Hermia Business Development Ltd. organisierte zusammen
mit dem Studentinnenverein der Tampere University of 
Technology einen Innovationstag. Das Innovationsseminar
war darauf ausgerichtet, Studenten eine Grundlage zur 
Entwicklung ihrer eigenen Innovationen zu bieten und sie zu
ermutigen, während des Studiums und im Berufsleben offen
für Innovationsaktivitäten zu bleiben. Die Veranstaltung zog
über 100 an Innovationsentwicklungen interessierte 
Studenten an.

Zielsetzung
Das Ziel des Innovationstags war, das Bewusstsein der 
Studenten für Innovation als Ansatz zur Lösungsfindung zu
erweitern und sie zu ermutigen, die Möglichkeiten von 
Innovationsentwicklung zu untersuchen; ebenso wurden ihre
Ansichten darüber erfragt, wie Innovationsaktivitäten bei 
Studenten gefördert werden sollten. Der Innovationstag 
bestand tatsächlich aus einem Innovationsseminar, einem 
Innovationswettbewerb und einem Innovationslabor, die alle
weitestgehend die Wünsche der Studenten mit einbezogen.

Innovationsseminar
Während des Seminars befragten wir Studenten zu ihrer 
Meinung, wie Innovationen und Innovationsaktivitäten 
durchgeführt und präsentiert werden sollten. Ihre Antworten
wurden analysiert und in einem kurzen Memorandum 
zusammengefasst, das an den Universitätsleiter adressiert
wurde. Ein Wunsch der Studenten war, dass sie gerne häufiger
an kurzen Workshops teilnehmen würden, in denen sie an
echten Fallbeispielen wirklicher Unternehmen arbeiten 
können.

Innovationswettbewerb
Mit diesem Wunsch im Hinterkopf erarbeiteten wir ein 
Programm für eine neue Kategorie im Programm des 
jährlichen Ideenwettbewerbs in Tampere: ein Innovations-
wettbewerb, in dem die Probleme und Herausforderungen
von Unternehmen angegangen werden. Am Innovationswett-
bewerb nahmen zehn Unternehmen teil und präsentierten
echte Fälle, für die sie eine Lösung benötigten und dem 
Sieger einen Preis verleihen wollten. 91 Studenten nahmen
teil, und 59 neue Geschäftsideen wurden entwickelt.

Innovationslabor
Experten von Hermia Business Development Ltd. leiteten die
darauf folgende Laborsitzung, in der fast 30 verschiedene
Testverfahren zum Lösen von Unternehmensproblemen 
erarbeitet wurden.

Erfahrungen und Schlussfolgerungen
Die Studenten baten um mehr Seminare oder Kurse, in denen
Unternehmer mit Studenten diskutieren. Mehr projekt-
basierte Kurse, in denen Studenten längere Zeit daran 
arbeiten, reale Firmenprobleme zu lösen, sind eine viel 
versprechende Option zur Entwicklung neuer Unternehmens-
lösungen und Geschäftsideen. Der Bedarf an einer neuen 
Kategorie des Innovationswettbewerbs war enorm, und wir
erhielten viel positive Resonanz von Studenten wie 
Unternehmen.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Jarno Kolehmainen
Hermia Business Development Ltd.
E-Mail: Jarno.Kolehmainen@hermiayrityskehitys.fi

Abbildung 6: Konzept des Innovationstages an der Tampere University 
of Technology
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5.6. Innovationstag im ITC 
Bentwisch –Zusammenführen von
Wirtschaft und Wissenschaft
Wichtigstes Ziel war, neue oder bessere Kontakte zwischen
Unternehmen in Technologiezentren und der Universität zu
knüpfen. Gute Kommunikation zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft schafft Gelegenheit zum Ideenaustausch, 
Einbeziehung von Studenten in den Innovationsprozessen
der Firmen und ein besseres Verständnis für die Funktions-
weisen und den Arbeitsstil der jeweils anderen Seite. Der 
Innovationstag sollte KMU ermutigen, Hemmungen und 
Vorurteile gegen die Zusammenarbeit mit Forschungs-
einrichtungen zu überwinden und umgekehrt. Zielgruppen
waren Professoren, Forscher und Studenten aus den 
betreffenden Abteilungen und Instituten der Universität 
Rostock sowie innovative Unternehmen aus den 
Technologiezentren.

Kontakt mit Zielgruppe herstellen
Universität: Es ist für Studenten sehr kompliziert, direkte
Kontakte zu etablieren. Daher traten wir in Kontakt mit den
Direktoren von Forschungseinrichtungen.

Unternehmen: Die Vorurteile gegen die Zusammenarbeit mit
Universitäten sind hoch. Wir befragten mehrere Unternehmen
zu ihrem Interesse an verschiedenen Forschungsbereichen,
um direkte, zielorientierte Kontakte herzustellen.

Regionale Partner: Einbeziehen anderer Technologiezentren
der Region hilft, den Bestand an solchen KMU zu erweitern,
die an Innovationsverfahren und Technologietransfer 
interessiert sind.

Moderation und Mediation
Die Innovationstage beschäftigten sich hauptsächlich mit
zwei Präsentationen. Eine stellte aus Sicht eines Unternehmens,
die andere aus der Perspektive der Universität die Vor- und
Nachteile von Kooperation vor.

Alle Beteiligten waren sich einig, den Ideenaustausch
fortzusetzen und formale wie informelle Plattformen zu 
besuchen, um Fragen im gemeinsamen Interesse zu 
diskutieren. Mediation ist wichtig und zeitaufwändig. Es muss
immer bedacht werden, dass Kooperation für beide Seiten
vorteilhaft sein muss.

Schlussfolgerungen
Ein derartiges Treffen von Abteilungen, Unternehmen und
Studenten war zum ersten Mal veranstaltet worden. Die 
Innovationstage trugen dazu bei, die Bedürfnisse der anderen
besser zu verstehen, und mehrere bilaterale Verträge wurden
zwischen Unternehmen und teilnehmenden Professoren 
abgeschlossen. Im Ergebnis wurden zwei Kooperationsver-
träge zwischen Unternehmen und Universitäten formal 
vorbereitet. Auf der nächsten Kooperationsebene steht das
ITC in Kontakt mit mehreren ausländischen technischen 
Universitäten im Ostseeraum.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Kerstin Roenick
ITC Bentwisch
E-Mail: roenick@itc-bentwisch.de
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5.7.  IT-Akademietag in der 
Bialystok University of Technology
Gut ausgebildete junge Leute in der Region halten!
Die Idee zu dieser Veranstaltung entstand aus der Heraus-
forderung, gut ausgebildete junge Leute in der Region 
Podlaskie zu halten. Der Exodus an Menschen aus den 
mittleren und westlichen Landesteilen ist ein großes Thema
für junge Menschen, die die weiterführende Schule oder auch
die Universität abgeschlossen haben und sich entscheiden, in
wohlhabenderen Regionen nach Arbeit zu suchen. Diese 
Situation beeinflusst auch potenzielle Investoren auf der
Suche nach qualifizierten Mitarbeitern in der Region.

Die Veranstaltung sollte das Bewusstsein junger Menschen
der Region für die Chancen auf dem Arbeitsmarkt nach dem
Informatikstudium wecken und sie so ermuntern, eine Arbeit
in der Region zu suchen.

Die Podlaska Regional Development Foundation entschied
sich gemeinsam mit der Technischen Universität für die 
Informatik als das am besten geeignetes Schwerpunktthema,
und für Studenten und Absolventen weiterführender Schulen
als Zielgruppen für den Innovationstag.

Informatik als Fach der Zukunft
Informatik ist das Fach der Zukunft, daher muss die oberste
Priorität sein, ausgebildete Informatiker in der Region zu 
halten. Studenten nehmen an vielen internationalen und 
globalen IKT-Wettbewerben teil, und sie erzielen dabei 
hervorragende Ergebnisse. Dies beweist, dass die Region 
Podlaskie sehr talentierte Studenten besitzt, die von der 
Bedeutung technischer Fachrichtungen zu überzeugen sind
und erkennen sollen, welche Karrierechancen diese eröffnen.

Berühmte, hoch dekorierte Redner als 
Anziehungspunkt
Die Veranstaltung zog 279 Teilnehmer an: Studenten der 
Universität und Absolventen der weiterführenden Schule. Das
Programm umfasste Präsentationen großer Unternehmen wie
Microsoft zu Innovationen und Jobchancen, Präsentationen
von Teilnehmern, die den Wettbewerb Imagine Cup 
Competition gewonnen hatten, und das Team RHEA der
Białystok University of Technology, das mit dem ersten Preis
der Internet Explorer 8 Awards und den zweiten Preis der 
Next Generation Web Awards ausgezeichnet worden war. Es
wurden Chancen für Informatikstudenten präsentiert, und die
Teilnehmer der Konferenz konnten auch während der Pausen
und formloser Treffen interessante Themen diskutieren.

Schlussfolgerungen
Der IT-Akademietag erwies sich als gute Werbung für das 
Studium technischer Fachrichtungen, insbesondere 
Informatik, in der Region Podlaskie, da die Studenten sehr an
praktischen Themen und Arbeitschancen nach dem Abschluss
interessiert sind. Während der Veranstaltung konnten sie
Good Practice-Verfahrensweisen kennen lernen, Erfolgs-
geschichten von älteren Kollegen hören und bekamen 
Berufschancen vorgeführt. Auch für IT-Firmen ist die 
Erkenntnis wichtig, dass sie fähige, hoch qualifizierte 
Mitarbeiter in der Region Podlaskie finden können und es 
sich daher lohnt, hier zu investieren.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Magdalena Maksimowicz
Podlaska Regional Development Foundation
E-Mail: maksimowicz@pfrr.pl
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5.8. Zukünftige Regionale Entwick-
lung über länderübergreifenden 
Informationsaustausch zu innova-
tiven regionalen Energielösungen
Ideen zu neuen Projekten und innovativen Ansätzen sind 
unverzichtbar bei der zukünftigen Entwicklung der Regionen.
Einer der wichtigsten Bereiche für die weitere regionale 
Entwicklung ist die Erschließung innovativer und regenerati-
ver Energiequellen. Das Projektmanagementzentrum in 
Kaunas organisierte ein Praxisreise für Studenten und Wissen-
schaftler der Universität Kaunas sowie für Unternehmer, um
das Bundesland Brandenburg zu besuchen, das als eine der
innovativsten Regionen in Hinsicht auf neuartige Energie-
lösungen in Deutschland gilt. Bisher wurde Brandenburg 
bereits zweimal der “Leitstern” verliehen, eine jährlich 
vergebene Auszeichnung für die deutsche Region, die bei der
Erschließung von Energielösungen am innovativsten ist. 

Ziel der Praxisreise 
Hauptziele waren die Einführung in innovative Lösungen bei
alternativen Energiequellen für wirtschaftliche und soziale 
Aktivitäten sowie ein Gewinn an internationaler Erfahrung.
Anschließend wird es Aufgabe der Studenten sein, gemein-
sam mit Wissenschaftlern und Unternehmern ähnliche 
Ansätze für Litauen zu entwickeln. Auf Grundlage des länder-
übergreifenden Austauschs können Verfahren zur Nutzung 
innovativer, alternativer Energiequellen und Umsetzungs-
szenarien entwickelt werden; innovative Projekte für die
weitere regionale Entwicklung können ebenfalls erarbeitet
werden.

Projekte für erneuerbare Energiequellen
Den Teilnehmern wurden verschiedene Projekte für erneuer-
bare Energiequellen vorgestellt wie das Paul-Wunderlich-Haus
in Eberswalde (Null-Emissions-Haus), Erzeugung von Holz-
und Biopellets, Solarenergie, Windkraftwerksparks und 
Biogaserzeugung im Ökodorf Buckow.

Eine der interessantesten Erfahrungen war die Vorstellung der
Strategie zur Einführung von Elektromobilität im Landkreis
Ostprignitz-Ruppin, die sich aktuell im Anfangsstadium 
befindet. Diverse Beteiligte von privaten und öffentlichen 
Einrichtungen entwickeln eine Strategie zur Implementierung
innovativer Energielösungen durch die Stärkung von Wert-
schöpfungsketten. Ein Highlight war die Firmenbesichtigung
der JETCAR Zukunftsfahrzeug GmbH, einem Unternehmen,
das auf energiesparende Fahrzeuge anstelle von schnellen,
trendigen Autos setzt.

Schlussfolgerungen
Der Erfahrungsaustausch anhand von Projekten und 
Lösungen in der Praxis ist ein geeignetes Verfahren, um das
Bewusstsein und Interesse der Studenten an Innovations-
prozessen und kommender regionaler Entwicklung zu 
intensivieren. Während des Praktikums wurde klar, dass die
Hauptanforderungen bei der Implementierung erneuerbarer
Energiequellen im Zusammenhang mit Methoden zum 
Transport erneuerbarer Energien in abgelegene Regionen 
stehen. Gleichzeitig ist die Umsetzung erneuerbarer Energie-
lösungen eine echte Chance für abgelegene Regionen. 
Allerdings sind das Engagement, die Zusammenarbeit und
Unterstützung aller betroffener Parteien, politischer und 
öffentlicher Einrichtungen, des Forschungssektors, von 
Unternehmern und Bürgern die wichtigsten Vorbedingungen
zur Umsetzung innovativer regionaler Entwicklung im Bereich
Energielösungen. Solarenergie, die Herstellung von Holz-
pellets und Biogase sind zurzeit für Litauen die günstigsten
Optionen – Elektroautos und Elektromobilität liegen noch in
der Zukunft.

Für weitere Informationen...
Ansprechpartner
Neringa Kačinskienė
Project Management Center
E-Mail: neringa@pvcentras.lt
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6. Schlussfolgerungen und Empfehlungen

Kein regionales Wachstum, wenn einem die Region
nicht am Herzen liegt.
Innovation ist wichtig – nicht nur in Großstädten. In Regionen
außerhalb der Metropolen sind die Darstellung der eigenen
Potenziale und Möglichkeiten durch Innovation unverzicht-
bar! Es muss eine innovationsfreundliche Umgebung 
geschaffen werden, die auch zur Förderung der gesamten 
Region dient. Es kann niemals zu viele Diskussionen über 
Innovationen geben, und die Resultate der gleichen 
Aktivitäten in unterschiedlichen Regionen können erheblich
voneinander abweichen. Alle Aktivitäten sollten die Stärken
jeder Region fokussiert aufgreifen und ausbauen.

Unterstützung von Existenzgründern und 
Innovation in KMU.
Die Umsetzung von Innovationsförderinstrumenten und 
Konzepten wie Innovationsgutscheinmodelle und Living Labs
helfen, die Innovationsbereitschaft von KMU ebenso zu 
verbessern wie die Wettbewerbsfähigkeit auf Märkten. 
Innovationsfördertools für Unternehmen müssen leicht 
zugänglich, flexibel und einfach zu nutzen sein. Insbesondere
nachfrage- und nutzerorientierte Innovationsförderansätze
sollten in den Regionen nachhaltige Prozesse darstellen und
aktiv genutzt werden. Risikobewertungstools erscheinen als
geeignetes Mittel zur Evaluierung des Risikograds, dem junge
Unternehmen in ihrer Entwicklungsphase ausgesetzt sind.
Gerade das Wachstum von Unternehmen in den Regionen 
außerhalb der Metropolen kann unterstützt werden durch
Anziehen zusätzlichen Investitionskapitals mit neuen, auf 
Risikobewertung gestützten Argumenten für Investitions-
entscheidungen.

Hört der jungen Generation zu: sie sind eine Quelle
der Innovation!
Gerade in Regionen außerhalb der Metropolen ist zur 
Förderung von Innovation bei jungen Leuten ein integrierter
Ansatz erforderlich. Erfahrungen aus so genannten 
“Innovationstagen“, die im Rahmen des BSR InnoReg-Projekts
erfolgreich organisiert und veranstaltet wurden, sind sehr 

ermutigend, um Innovationsförderung bei jungen Leuten zu
betreiben. Die kommende Generation ist begierig darauf, sich
mit Innovation zu beschäftigen, und aus ihr kommen die 
Unternehmer der Zukunft! Eine der Erfahrungen der 
Projektaktivitäten war, dass junge Leute am liebsten an 
Aktivitäten teilnehmen, bei denen sie selbst etwas TUN 
können.

Nichts geschieht von allein – es muss organisiert
werden!
Die Arbeit mit jungen Leuten erfordert Zeit und Ausdauer; 
sie ist eine Übung in Geduld. Sinnvoll ist es, die Aktivitäten an
einem Ort zu veranstalten, den die jungen Leute ohnehin 
besuchen. Bei der Organisation von Innovationsveranstaltungen
für junge Leute ist es wichtig, den rechten Ort und die richtige
Zeit auszuwählen. Was auch immer Sie vorhaben, bilden Sie
immer eine Allianz mit weiteren Kooperationspartnern, damit
auch pädagogische Gesichtspunkte berücksichtigt werden.
Unverzichtbar ist es, junge Leute in die Planung und 
Umsetzung der Aktivitäten einzubeziehen. Der Einsatz 
sozialer Medien und sozialer Netzwerke als Informations-
quelle und -verbreitungsmedium ist ein viel versprechender
Weg, die Zielgruppe zu erreichen. Ein Innovationsdialog mit
jungen Leuten über konkrete Fälle hilft, eine nachhaltige 
Innovationskultur zu etablieren und das volle Innovations-
potential der Region zu erschließen.

Der nächste Schritt? Innovationen fördern!
Dieses Handbuch ist eine Vorstellung nur einiger möglicher
Ansätze. Die Ermittlung der Bedürfnisse und Interessen des
Zielpublikums und der neuen Entwicklungen in der 
Innovation sind ebenfalls wichtige Faktoren. Die Regionen 
außerhalb der Metropolen müssen ständig aktiv bleiben, um
neue Wege zur Innovationsförderung zu finden. Die 
verschiedenen Mitspieler müssen zusammenarbeiten!
Ehe irgendeine der vorgeschlagenen Aktivitäten umgesetzt
wird, sollte diese den regionalen Bedürfnissen angepasst 
und daraufhin untersucht werden, inwieweit sie der Region
zugute kommt.
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